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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 26. Februar 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Zwei Tage in der Schweiz. 
Eine Reiſeſkizze, 
von 
Carl von Ulſen. 


Die Sehnſucht, Helvetiens Wunder zu ſchauen, 
hatte mich nach der Schweiz getrieben. Groß waren 
die Erwartungen geweſen, die ich mir von dieſem Lande 
machte, aber groͤßer war das, was ich erblickte. — 

Nachdem ich mit meinem Reiſegefaͤhrten, einem 
Landsmanne, im Gaſthauſe zu Brienz gefruͤhſtuͤckt, 
ſetzten wir uns in einen Kahn und fuhren hinuͤber nach 
dem Gießbache, dem berühmten Waſſerfalle. 

Der Morgen war herrlich. Kein Woͤlkchen truͤbte 
den Himmel, und die Natur zeigte ſich uns in ihrer 
ganzen Pracht. Der Anblick des Gießbaches iſt ent: 
zuͤckend und hat mich weit mehr angefprochen, als der 
Staubbach und der weltberuͤhmte Rheinfall. Der Staub⸗ 
bach ſtuͤrzt zwar von einem 800 Fuß hohen Felſen 
herab, allein er iſt ſo waſſerarm, daß er, trotz der ge⸗ 
waltigen Höhe, nicht imponirt. Bei dem Rheinfalle 
zeigt ſich das Gegentheil. An Waſſer iſt kein Mangel, 
aber die Hoͤhe, von welcher er herabfaͤllt, iſt zu unbe⸗ 
deutend. Der Gießbach dagegen vereinigt Beides: 
Reichthum an Waſſer und eine ziemlich bedeutende 
Hoͤhe. 

R Als wir, verſunken in das Anſchauen dieſer gro⸗ 
ßen Naturfchönheit, daſtanden, wurden wir plotzlich 
durch den Geſang einiger Landmaͤdchen höͤchſt angenehm 


uͤberraſcht. Die Maͤdchen hatten ſich am Fuße des 
Waſſerfalles poſtirt, und ihre ſchoͤnen Schweizerlieder 
gaben ein herrliches Accompagnement zu dem Getoͤſe 
des gigantiſchen Waſſerſturzes. Hier haͤtte ich mir eine 
Huͤtte bauen moͤgen, und die Geſaͤnge der lieblichen 
Madchen würden mich in liebliche Träume gewiegt 
haben. 

Mit ſchweren Herzen verließen wir den reizenden 
Ort. Wir mußten ſcheiden, denn wir wollten heute 
noch Luzern erreichen. 

Der Weg über den Bruͤnick war ziemlich beſchwer— 
lich; denn der Pfad war durch den naͤchtlichen Regen 
ſehr ſchluͤpfrig geworden. Er wuͤrde uns aber noch 
beſchwerlicher geworden fein, wenn wir nicht zwei reis 
zende junge Englaͤndermnen zu Gefaͤhrtinnen gehabt 
haͤtten, welche auf ſtolzen Roſſen uns zur Seite ritten 
und unſere Blicke von dem ſchlechten Wege auf ihre 
lieblichen Geſichtchen hinaufzogen. Die Inſulanerinnen 
wurden von einem aͤltlichen Herrn, welcher der Gatte 
der einen Dame war, und einem jungen, ihrem Bru⸗ 
der, begleitet. Dieſer hatte in Oxford ſtudirt und war 
ein munterer Menſch. 

Mein Landsmann und ich machten uns den Scherz, 
der Geſellſchaft unglaubliche Dinge, die uns auf un— 
ſerer Reiſe begegnet ſein ſollten, zu erzaͤhlen, und die 
jungen Damen und ihr Bruder ermangelten nicht, uns 
mit gleicher Muͤnze zu bezahlen. Dieſe gegenſeitigen 
Aufſchneidereien gaben uns und ihnen vielen Stoff zun 
Lachen. Der alte Herr ſprach nichts, pfiff Melodie 


aus der Stummen von Portici und ſpendete zuweilen 
den Damen Bonbons und den Maͤnnern Kirſchwaſſer, 
welches er in einem Flaͤſchchen mit ſich fuͤhrte. 

Auf dieſe Weife gelangten wir nach Sarnen. 
Hier beſchloſſen die Englaͤnderinnen, die Nacht zuzu⸗ 
bringen, da ſie von dem Ritte außerordentlich ange⸗ 
griffen waren. Nachdem wir, namlich mein Landsmann 
und ich, uns ihnen und dem alten Herrn empfohlen, 
zogen wir weiter gen Luzern und wurden von dem jun⸗ 
gen Englaͤnder, welcher ſich mit einem andern Sohne 
Albions auf heute ein Rendezvous in Luzern gegeben, 
begleitet. 

Die Sonne hatte unſere Schatten ſchon bedeutend 
verlängert, als wir an das Ufer des Vierwaldſtaͤdter— 
feed gelangten. Das Haupt des mächtigen Pilatus 
war verhuͤllt, und ſchwarze Wolken zeigten ſich am 
Himmel. Unſer Fuͤhrer prophezeite, daß ſich das 
Wetter aͤndern werde, doch die Schiffer verſprachen, 
uns noch vor dem Ausbruche des Regens an das jen— 
ſeitige Ufer zu bringen. Das Verſprechen ward accep— 
tirt, und wir beſtiegen den Kahn. 

Die Ufer des Vierwaldſtaͤdterſees find hoͤchſt pitto— 
resk. Bald wird der See von lieblichen Landſchaften 
eingeſchloſſen, bald von hohen, ſchroffen Felſen, welche 
als ein truͤbes Bild in dem Spiegel des Waſſers er— 
ſcheinen. 

Die Wolken wurden immer ſchwaͤrzer, und ein 
kalter Wind wehte uͤber die Fluthen des Sees dahin. 
Die Schiffer machten bedenkliche Geſichter, doch wir 
Paſſagiere ließen uns dadurch nicht erſchrecken und 
waren munter und guter Dinge. Nachdem wir ſchon 
eine bedeutende Strecke gefahren, machte uns Einer 
der Schiffer auf einen Kahn aufmerkſam, worin, wie 
er meinte, ſchoͤne Dirnen ſitzen ſollten. Ich nahm mei— 
nen Tubus zur Hand, ſtellte ihn in die Richtung nach 
gedachtem Kahne und rief meinen Gefaͤhrten zu: „Drei 
reizende Mädchen! Vielleicht die drei Grazien, welche 
aus ihrem Goͤtterreiche herabgeſtiegen find, um die Wun⸗ 
der der Schweiz in Augenſchein zu nehmen!“ — Kaum 
hatte ich der drei Schoͤnen erwaͤhnt, ſo griff ſowohl 
mein Landsmann, als der Englaͤnder, nach meinem 
Tubus, um die Schoͤnen ebenfalls zu betrachten, waͤhrend 
ich hartnäckig darauf beſtand, meinen Fund noch länger 
beſchauen zu muͤſſen, — da begann plotzlich das ge⸗ 
fürchtete Donnerwetter, welches einem Orkane nicht 
unaͤhnlich war, und leicht unferen Untergang hätte zur 
Folge haben koͤnnen. Der Regen ſtuͤrzte in Stroͤmen 
herab, der Donner krachte und wuͤthende Blitze durch- 
kreuzten die Luft. Die Schiffer vermochten nicht mehr, 
den Kahn zu regieren, welcher, als ein Spiel der meer— 
artigen Wellen, bald dahin, bald dorthin, getrieben wurde. 
Obgleich die Gefahr, in welcher wir ſchwebten, nicht 
gering war, ſo hatten wir unſere Beſinnung doch nicht 
verloren. Wir unterſtuͤtzten die Schiffer fo viel als 
wir vermochten und es gelang unſern vereinten Kraͤften, 
den Kahn dem Lande immer näher zu bringen. — 


war ganz in der Nahe deſſelben ein Gaſthaus. 
fanden hier ziemlich ſchlechten Seewein, welcher ſich 
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Endlich ließ Regen und Sturm nach, und wir er— 
reichten wohlbehalten das Ufer. Zu unſerer Freude 
Wir 


nur dadurch auszeichnete, daß er uns erwaͤrmte. 

Wir waren herzlich froh, daß wir dem Waſſertode 
entgangen, und gedachten des kuͤhnen Wilhelm Tell, 
welcher bei einem ähnlichen Wetter auf demſelben See 
durch die Geſchicklichkeit ſeines Armes ſeinen Feinden 
entronnen war. 00 

Während uns des wackeren Tell's Heldenthaten 
beſchaͤftigten, drangen plotzlich weibliche Töne aus dem 
Nebenzimmer in unſer Ohr. In demſelben Augenblicke 
trat auch ein rothwangiges Maͤdchen in die Gaſtſtube 
und erſuchte den Wirth, un Namen der angekommenen 
Damen, einen Wagen nach Luzern für fie zu beſorgen. 

Meine beiden Reiſegefährten ſprangen vor Ver: 
gnuͤgen uͤber dieſe Kunde hoch auf, denn ſie gedachten 
der drei reizenden Mädchen vom Vierwaldſtaͤdterſee. 
Ich aber blieb ruhig, denn ich hatte vorher, wegen der 
zu großen Entfernung, weiter nichts geſehen, als drei 
Frauengeſtalten, und durch jene Exklamation nur die 
Neugierde meiner Gefaͤhrten rege machen wollen. Der 
Englaͤnder wollte ſogleich in das Nebenzimmer ſtuͤrzen, 
um den Damen ſeine Dienſte anzubieten; allein ich 
hielt ihn zuruͤck, indem ich ihm die Wahrheit der Sache 
erzählte, Er glaubte mir indeß nicht, ſondern bildete 
ſich ein, daß ich ihm nur zuvorkommen wolle. Damit 
griff er an die Klinke, oͤffnete die Thuͤre und wollte in 
das Zimmer treten. Aber der Schrei einer jungen 
Dame, welchen dieſe Ungezogenheit zur Folge hatte, 
trieb den Englaͤnder wieder zuruͤck. 

(Fortſetzung folgt.) 
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— Auf den Schönbrunn bei Wien beherr— 
ſchenden Anhoͤhen, rechts von den zierlichen Arkaden 
der Gloriette, im Hintergrunde einer ſchattigen, duͤſtern 


Allee, iſt der Ort, der, ganz von den dichten Baum⸗ 


reihen der Wiener-Straße und den weiten Ebenen der 
Donau getrennt, den lachendſten Blick auf die Hoͤhen, 
Hügel und Berge öffnet, die ſich allmaͤhlig bis zum 
Gipfel des Schneebergs erheben. Hier hatte man, ganz 
nach Art der Schweizer oder Tyroler Sennhuͤtten, ein 
Häuschen erbaut, das deßhalb auch das Tyrolerhaus 
hieß. Dieſes mit den ringsum liegenden Bergen har⸗ 
monirende ländliche Gebäude verſetzte die Phantaſie weit 
weg von dem Gewühl der Hauptſtadt, und nach dieſem 
heimlich ſtillen Plaͤtzchen führte der Dichter Collin, der 
Sänger von Maxens Abentheuer auf der Martinswand, 


haufig feinen Zoͤgling, den jungen Herzog von Reich⸗ 


ſtadt und erzählte ihm hier mit feiner lebendigen Red— 
nergabe die Geſchichte von Robinſon Cruſoe. Des 


Kindes Phantaſie ward lebhaft erregt durch dieſe Er— 


— 


zahlungen, und die Einſamkeit und zauberiſche Stille 
vollendeten die Taͤuſchung. Napoleons Sohn glaubte 
ſich auf einer wuͤſten Inſel, und fein Erzieher regte 
ihn an, ſich ſelbſt eine Menge kleiner, zum Lebensbe⸗ 
duͤrfniß noͤthiger Geraͤthe zu verfertigen, ein Gedanke, 
den er mit Freude aufnahm und mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit aus fuhrte. Zuletzt hatten Collin und fein Schü⸗ 
ler durch gemeinſame Anſtrengungen ſelbſt eine Hohle 
u Stande gebracht, die der im engliſchen Roman be⸗ 
ſchriebenen bis in's Einzelne ahnlich war: jene Utenſilien 
aber hat man geſammelt und in einem Pavillon aufgeſtellt, 
der jetzt unter dem Namen: das Haus des 
Herzogs von Reichſtadt, den Beſuchern offen ſteht. 
— In einer Sekunde bewegt ſich eine Extrapoſt 

7 Fuß, ein leiſer Wind 10, ein perſiſcher Laͤufer 13, 
ein fallender Körper im Anfange des Falles 15, 
ein mäßiger Wind 16, ein engliſcher Läufer 17, ein 
kleiner Hund 20, eine ſchnellſegelnde Fregatte, der ehe— 
malige engliſche Wettreiter, Poſtmeiſter Thoreil, und 
ein Rennthier mit ſeinem kleinen Schlitten 27, eine 
fliegende Kraͤhe und ein englifcher Wettrenner 32, der 
Ballon bei der zweiten Luftreiſe Richards im Auf 
ſteigen 34, ein ſtarker Wind 37, ein Dampfwagen 37 
bis 40, ein ſchwacher Sturm 45, der engliſche Schlitt⸗ 
ſchuhlaͤufer Lamb, im Jahre 1763, 47 Fuß, eine 
große Welle 50, ein Sturmwind 60, ein europaiſcher 
Orkan 63, ein Falke 75, ein Orkan bis 100, ein Zug 
wilder Gaͤnſe 120, ein in St. Petersburg beobachteter 
Orkan 123, eine Schwalbe 152, die amerikaniſche 
Wandertaube 166, der Schall 1040, die Erde bei ihrer 
Umdrehung um den Aequator 1427 (ein Ort unter dem 
Aequator durchfliegt in einer Minute 3%, Meilen, im 
51° etwa 2½, im 80% etwa /), eine Kanonenkugel 
1800, eine telegraphiſche Nachricht 3703, die Erde in 
ihrer Bewegung um die Sonne 112,000, der halleyſche 
Komet 1,500,000, das Licht etwa 1000 Mill. Fuß, die Elec⸗ 
tricitaͤt am Kupferdraht beinahe noch ein halb Mal fo ſchnell. 
— In Rußland hat die niedrigſte Huͤtte einen 
Winkel, wie der größte Pallaſt unter den innerſten Ge⸗ 
mächern ein Zimmer, wo die geweihten Bilder ange— 
bracht find, vor denen die Bewohner deß Räume ihre 
Andacht verrichten, und jeder Voruͤbergehende ſich we⸗ 
nigſtens bekreuzigt. Alles, was die Familie nur er⸗ 
uͤbrigen kann, wird zuruͤckgelegt, um dieſe Bilder glaͤn⸗ 
zend aus zuſtatten und ſo ſind dieſe, ſelbſt in den niedern 
Ständen, reichlich, in den hoͤhern Kreiſen aber über allen 
Begriff glänzend und prächtig. Gemaͤlde iſt nur das Geficht 
und die Hand an dem Bilde; dieſe ſind aber auch oft unter 
nich gast Pinfel hervorgegangen, und haben 
Die Gewaͤnder und der Schmuck ſind von wirklichen 
Stoffen, welche dem Gemaͤlde genau angepaßt werden, 
in der Art, wie wir wohl Vögel ausgehängt ſehen, an 
denen Fuͤße und Schnabel gemalt, der Leib aber von 
wirklichen Federn gemacht iſt. Der Heiligenſchein, der 
nie fehlen darf, it, wie der Grund, in den vornehmen 
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liche Staͤtte zu werfen. 


elten den ſuͤßlich zarten Ausdruck des Carlo Dolce. 


— 
« 


Haͤuſern, aͤchtes Gold oder gediegenes Silber, nicht ſel⸗ 
ten mit den koſtbarſten Edelſteinen ausgelegt, wogegen 


er bei den niederen Staͤnden von gemeineren Stoffen, 


uͤbergoldet, oder gar von Klappergolde zuſammenge— 
ſetzt wird. Die Kleider des Heiligen, der entwe— 
der ein Chriſtus, eine Maria, oder ſonſt ein namhafter 
Märtyrer oder Kirchenlehrer, gewöhnlich der Schutz⸗ 
und Namensheilige des Hausherrn iſt, beſtehen aus 
Sammet und Seidenzeugen, die bei Vornehmen mit 
Perlen und andern Kleinodien eingefaßt und geſtickt ſind. 
Ja, die reicheren Bürger pflegen ihren Schuͤtzern ſogar 
Kleinodien und Schaͤtze als Schmuck anzuhaͤngen, weil 
ſie ſo am beſten aufbewahrt werden und doch auch 
zur Schau ausgeſetzt ſtehen; da ein Dieb eher 
den ſchreiendſten Mord, den gewagteſten Einbruch 
begehen, als einem offen dahaͤngenden Bilde den Edel⸗ 
ſtein ausbrechen wuͤrde. Vor dem Bilde, bei dem man 
in vornehmen Haͤuſern das Einfache des, Ganzen 
durch die Kunſt und Koſtbarkeit des Einzelnen zu übers 
wiegen ſucht, haͤngt uͤberall eine immerwaͤhrend bren⸗ 
nende Lampe von der Decke oder Woͤlbung nieder, die 
in den aͤrmſten Haͤuſern von Eiſen und Kupfer, aber 
ſchon bei den Bemittelteren von Silber an ſilberne 
Ketten gefuͤgt iſt. Bei den Vornehmern hingegen trifft 
man die edelſten Stoffe in die geſchmackvollſten Formen 
getrieben, um ein ſchwaches Daͤmmerlicht auf die heim⸗ 
Unter und neben den Schutz⸗ 
heiligen haͤngen die Guͤrtel, welche beim Schlafengehen 
die Nachtgewaͤnder zuſammenhalten. Auf dieſen ſchma⸗ 
len Bandſtreifen, die durch Prieſter, wie ſich verſteht, 
geweiht ſind, finden ſich Bibelſtellen eingewebt, welche 
ihnen ſo die Kraft der Talismane gegen alle Nachtge⸗ 
ſpenſter und ſonſtige Zufaͤlle verleihen. 

— Als der Kaiſer Maximilian einſt gefährlich 
krank wurde, beſchied er mehre Aerzte zu ſich, mehr 
um ſich an ihrem Treiben zu ergoͤtzen, als ihren Vor⸗ 
ſchriften zu folgen; an Jeden derſelben wandte er ſich 
privatim mit der Frage: „Quot?“, (Wie viele 2). Alle 
geriethen in Verlegenheit und wußten das Raͤthſelwort 
nicht zu deuten. Nur ein alter Praktikus unter den 
Befragten, welcher errieth, daß der Kaiſer mit dem 
Worte: „Quot,“ nichts weiter fragen wolle, als: „wie 
viele Leute er ſchon geliefert haͤtte?“ bedeckte mit der 
flachen Hand feinen Bart, indem er ſagte „Tot,“ „Io 
viele.“ Der Praktikus erwarb ſich dadurch die Gunſt des 
Kaiſers, weil er durch feine Antwort ſowohl den größten 
Geiſt, als die groͤßte Aufrichtigkeit an den Tag legte. 

— Der Marſchall von Toiras machte eben die 
noͤthigen Anordnungen und. Zuräftungen zu einem 
Treffen, als ihn ein Offizier bat, zu ſeinem Vater 
reiſen zu duͤrfen, der ſterbenskrank darniederliege. „Gehen 
Sie,“ ſagte der Marſchall, welcher die wahre Urſache 
dieſer Bitte argwoͤhnte, „gehen Sie; denn es heißt: 
Du ſollſt Vater und Mutter ehren, damit du lange 
lebeſt auf Erden.“ 
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Reiſe um die welt. 


Eine Dame las in einer Zeitung: „Ein Blatt 
legitimiſtiſcher Farbe, welches jetzt an der Tagesordnung 
u. ſ. w.“ Bald darauf trat ſie in einen Laden und fragte: 
„Haben Sie nicht Band von legitimiſtiſcher Mode-Couleur?“ 

„ Das Schloß St. Juan d'Ulloa, auf welchem 
nun die dreifarbige Fahne Frankreichs weht, iſt das ſtaͤrkſte 
Feſtungswerk, das die Spanier auf dem amerikaniſchen 
Continent erbaut haben. Rings vom Meere umgeben, er: 
hebt es ſich, Vera-Cruz gegenuͤber, auf der Untiefe 
von Gallega. In der Mitte des Umkreiſes, den es ein⸗ 
nimmt, befand ſich früherhin eine kieine Inſel, auf wel: 
cher der erſte Spanier, der in Mexiko landete, Juan de 
Grijalva, noch vor Cortez, verweilte, ehe er das Feſtland 
erreichte, und ihr ſeinen Namen zuruͤckließ. Da er hier 
die Ueberbleibſel von zwei Ungluͤcklichen vorfand, die den 
Goͤttern waren geopfert worden, ſo fragte er die Einge— 
bornen, weßhalb ſie Menſchenopfer darbraͤchten. Er erhielt 
zur Antwort, daß dies auf Befehl der Koͤnige von Acolhua 
geſchehe, welches Wort er Ulua ausſprach, in der Mei⸗ 
nung, daß die Inſel ſo heiße. Das Schloß beherrſcht die 
Stadt, von welcher es nur auf halbe Kanonenſchußweite 
entfernt und auf dieſer Seite nur mit zwei kleinen Re⸗ 
douten verſehen iſt. Beſſer beherrſcht es den Hafen, denn 
die Schiffe find. genoͤthigt, ſich zwiſchen dem Schloſſe und 
der Stadt zu halten, und die Kriegsſchiffe werden mit den 
Tauen an die broncenen Ringe befeſtigt, die in der Mauer 
des Schloſſes angebracht ſind. Das feſte Schloß von 
Ulloa iſt mit jenem Aufwande in der Ausführung erbaut, 
den die Spanier in allen oͤffentlichen Gebaͤuden der neuen 
Welt vorwalten ließen. Die Geſchicklichkeit der fpanifchen 
Ingenieure, welche damals fuͤr die ausgezeichnetſten in 
Europa galten, ließ erwarten, daß dieſes Werk nicht eins 
zunehmen ſei. Es befinben ſich daſelbſt ſehr ausgedehnte 
Magazine, und zur Erzielung von uͤberfluͤſſigem ſuͤßem 
Waſſer find mit großen Koſten ungeheure Ciſternen ange⸗ 
legt, die der Beſatzung ein viel geſunderes Getraͤnk liefern, 
als die Einwohner von Vera-Cruz aus den Suͤmpfen er⸗ 
zielen koͤnnen, welche die Stadt umgeben. Nach der alle 
gemeinen Meinung in Mexico hat die Errichtung des 
Schloſſes von Ulloa dem ſpaniſchen Schatze 4000 Millio⸗ 
nen Piaſter (50 Millionen Thaler) gekoſtet. Dies iſt 
wohl begreiflich, wenn man bedenkt, was es heißt, unter 
dem Waſſer mehre Baſteifronten zu errichten, welche dem 
oft wuͤthend anftürmenden Meere Widerſtand leiſten ſollen. 
Von je her galt das Schloß von Ulloa in Amerika für 
ein Koloß, an welchem alle Flotten Europa's ſcheitern 
mußten. Die Stadt Vera-Cruz, nun 
den Franzoſen beſetzt, iſt bedeutend, die Straßen ſind breit, 
gerade und ſchoͤn gebaut. Man ſieht daſelbſt mehre denk⸗ 
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wuͤrdige Kirchen, einen ſchoͤnen Pallaſt des Gouverneurs 
und große Caſernen. Noch vor dreißig Jahren war der 
Handel von Vera-Cruz ſo bedeutend, daß 400 bis 500 
Schiffe in ſeinem Hafen ſtationirten. 

„Wrede hatte einem feiner Hausbedienten, einem 
verläffigen, treuen Menſchen, die Stelle eines Bureau— 
dieners verſchafft. Als nun dieſer von ſeinem Herrn Ab⸗ 
ſchied nahm, äußerte er, es wuͤrde ihn ſehr gluͤcklich ma⸗ 
chen, wenn ihm ein ſchriftliches Zeugniß feines Wohlver⸗ 
haltens ausgeſtellt würde, Der Fürft ſchlug ihm dies kurz⸗ 
weg ab, und mit einer Thraͤne im Auge entfernte ſich 
der Bittende. Kurze Zeit darauf wurde in der Wohnung 
des Bureaudieners ein Paket abgegeben: es enthielt einen 
filbernen Becher, auf welchem mit der Unterſchrift des 
Fuͤrſten ein ruͤhmliches Zeugniß der Treue und Rechtſchaf— 
fenheit des Beſchenkten eingegraben war. Die Luſt, Ueber⸗ 
raſchung und Freude zu bereiten, war überhaupt ein fpres 
chender Zug im Charakter des Verſtorbenen, und es konnte 
von ihm gelten, was Gordon von Waklenſtein ſagt: 
„Und ſtets zum Geben war die volle Hand geoͤffnet.“ 
„Man lieſt in der Dorfzeitung: „Aller guten Dinge 
ſind bekanntlich drei: zu der außerordentlichen Erfindung 
des Herrn Daguerre in Paris, durch die Lichtſtrahlen 
allein Kupferſtiche hervorzubringen, meldet ſich, nach einem 
vorhergehenden Blatte der Dorfzeitung, noch ein zweiter 
Erfinder. Als eine Steuer der Wahrheit muß Unterzeich⸗ 
neter jedoch bemerken, daß er obige Kunſt ſchon in Nr. 
304 des Allgemeinen Anzeigers der Deutſchen, Jahrg. 
1833, in einem Aufſatze, unter dem Tttel. Heliographie, 
oder: die Sonne als Kupferſtecher, bekannt gemacht 
hat. Unterzeichneter wird ſich freuen, wenn feine Erfin⸗ 
dung nach beinahe ſechs Jahren und — nachdem ſie nun 
von Paris heruͤberkommt — im deutſchen Vaterlande An— 
erkennung ſindet. Kleinſchalkalden in Kurheſſen, am 5. 
Febr. 1839, Ph. Hoffmeifter, Pfarrer und mehrer nature 
forſchenden Geſellſchaften Mitglied.“ 

Das ‚Asiatic Journal, Dezember 1838, theilt ohne 
Quellen-Angabe die Nachricht mit, daß die Cholera in 
Yarkend in ihrer ſchlimmſten Geſtalt gehauſt und 40,000 
Menſchen hingerafft habe. Demnach hütte die Cholera 
hier die hoͤchſten Gebirge der Erde uͤberſtiegen. 

„Am 6. Febr. ftarb in Hamburg der bekannte Lokal⸗ 
poſſendichter H. J. David, im 26, Jahre feines Lebens. 
jah ne ee Bie daß das Kapital, welches 
jährlich au rſe umgeſetzt wird, minde 
65,220,000,000 Franken beträgt, 5 N 

Die Zahl der Wahnſinnigen zu derjenigen der 
geſunden Bevölkerung verhalt ſich in Europa wie 1 zu 
1000, in Nord-Amerika wie 1 zu 262. — 
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Am 26. Februar 1839, 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


John Cockerill. 


echſte Heft des Brockhaus'ſchen Converſations⸗ 
en wart bringt einen intereſſanten Artikel 
über John Cockerill. Was die Familie Rothſchild in der 
Finanz, it die Familie Cockerill in der Industrie. Das 
aus in der Judengaſſe zu Frankfurt, aus dem die großen 
Barone hervorgingen, die mit ihrem Gelde wichtigern Einfluß 
auf das Geſchick der Staaten und Völker errungen haben, 
als alle ritterlichen Barone mit dem Stahle ihrer Lanzen, 
iſt nicht intereſſanter, nicht hiſtoriſch wichtiger, als Seraing, 
dieſe Welt im Kleinen, in er 1 1 m 
igantiſchen Schoͤpfungen entwickelt, und vo er pi 
Eee en Ländern Colonieen ausgeſchickt hat. 
John Cockerill iſt am 3. Auguſt 1790 in dem gewerb⸗ 
reichen Städtchen Haslington in Lancaſterſhire geboren. Sein 
Vater verließ bald nach ſeiner Geburt England und begab 
ſich nach Verviers, wo er fuͤr einen Fabrikherrn jene damals 
auf dem Continente noch unbekannten Spinnmaſchinen ver⸗ 
fertigte, welche der ganzen Fabrikation einen neuen Schwung 
gaben und deren Ausfuhr aus England deßhalb verboten 
war. In Seraing, dem großen Centralſitze der Cockerill— 
ſchen Fabrikwelt bei Luͤttich, ſind uͤber 2000 Menſchen 
beſchaͤftigt, werden woͤchentlich 80 Tonnen ‚Eifen ver⸗ 
braucht, wird in derſelben Zeit ein Lohn von 70,000 Fr. 
ausgezahlt. Außer Seraing beſitzt John Cockerill gegen⸗ 
waͤrtig noch in Lüttich eine Fabrik für feinere Maſchinen, 
deren Arbeiterzahl naͤchſtens von 500 auf das Doppelte ge: 


bracht werden ſoll, eine Baumwollen- und eine Flachsſpin⸗ 


nerei, mit neuerfundenen Maſchinen, eine Kammwollenſpin⸗ 
nerei, eine Mouſſeline⸗Laine⸗Fabrik und eine Eiſengießerei; 
bei Val⸗Benoit, unweit Lüttich, eine Dampfmahlmuͤhle und 
eine Maſchinenfabrik; in Jemappes eine Eiſengießerei; in 
Val St. Lambert eine Glasfabrik; in Ardennes eine Papier⸗ 
fabrik, mit drei Maſchinen für Papier ohne Ende, eine 
Baumwollendruckerei und eine Fabrik von terre plastique; 
bei Namur eine Baumwollenſpinnerei; bei Charleroi Hochoͤ⸗ 
fen; in Spaa eine Kratzenfabrik und eine Baumwollenſpin⸗ 
nerei; in Verviers eine Metallſpindelfabrik für die verſchie⸗ 
denen Spinnmaſchinen; bei Aachen eine Kammwollenſpin⸗ 
nerei; in Stolberg bei Aachen Zinkgruben und eine Fabrik; 
in St. Denis eine Kammwollenſpinnerei; in Decazeville 
eine Maſchinenfabrik; in Bezeche eine Maſchinenfabrik; in 
Spanien Eiſenwerke; zu Cottbus in Preußen eine Tuchfa⸗ 
brik; in Polen eine Tuchfabrik; in Petersburg eine Ma⸗ 


ſchinenfabrik und in Surinam auf ſeinen eigenen Plantagen 
eine Maſchinenfabrik. Außerdem beabſichtigt derſelbe, in 
dieſem Augenblick ein großes Etabliſſement in Stolberg bei 
Aachen anzulegen, das er zu einem zweiten Seraing erheben 
will, und deſſen Anlagekoſten auf 1½ Mill. Thaler ange⸗ 
ſchlagen werden. Rechnet man dazu die vielen Kohlenwerke 
und Erzgruben, die er zur Verſorgung ſeiner Anſtalten be⸗ 
treibt, fo laͤßt ſich kaum ein Begriff von den Gapitalien 
machen, die durch alle dieſe Unternehmungen in Betrieb ge⸗ 
ſetzt werden, und man muß den Geiſt bewundern, welcher 
im Stande iſt, dieſen uͤber die ganze Erde verbreiteten An⸗ 
ſtalten einen Impuls zu geben, der zu immer neuen Un⸗ 
ternehmungen fuͤhrt. 


Kajütenfracht. 

— Am 21. Februar wurde ein Maͤdchen auf Langgarten 
auf freier Straße plöglic von einem lebenden Kinde ent⸗ 
bunden. Sie nahm es auf den Arm und begab ſich damit 
nach der Entbindungs⸗Anſtalt, wo ſie ſich zum Wochenbette 
meldete. 

— Am 21. Februar Abends wurde einem Fremden aus 
ſeinem mit Glasfenſtern verſchloſſenen Wagen, waͤhrend dieſer 
vom Theater abfuhr, in welches ſich der Beſitzer begeben 
hatte, ein Pelz, 100 Thaler werth, geſtohlen. Die Fenſter 
waren, trotz des raſch dahinrollenden Wagens, geoͤffnet und 
der Pelz herausgeriſſen worden. Man hofft aber, daß die 
Diebe nicht lange in demſelben, ſondern bald in einer feſtern 
Umhuͤllung warm ſitzen werden. 

— Kuͤrzlich hielt ein Mann eine, nach beendeter Vor⸗ 
ſtellung, aus dem Theater kommende Choriſtin plotzlich am 
Mantel feſt, und indem er mit der andern Hand Strafen: 
koth äufraffte, wollte er ihr damit das Geſicht waſchen. 
Die junge Dame bewies ſich jedoch herzhaft und gab demAngrei⸗ 
fenden, der einen ſonderbaren Krieg auf eigene Fauſt fuͤhrte, 
einen kraͤftigen Stoß mit der Fauſt, daß er zuruͤckprallte. 


Gleich darauf griff er auf dieſelbe Weiſe eine gleichfalls aus en 
dem Theater kommende Ankleidefrau an, welche ihn aber 


durch raſches Hilferufen verſcheuchte. Auch noch mit einigen 
andern Frauenzimmern nahm der wahrſcheinlich Betrunkene 
dieſelbe ſchmutzige Waſchung vor. 

Die Geſcheuke, welche die Mitglieder des A 
Gewerbevereins dem Herrn Oberbürgermeifter von We 72 
mann am Tage ſeiner Jubelfeier, den 19. d. M. zu 


reichen die Ehre hatten, find, nach der dem Vereine gern 
gewährten Erlaubuiß im Caſino- Lokal ausgeſtellt wor⸗ 
den. Es ſind ſehenswerthe Gegenſtaͤnde und bekunden, daß 
auch in unſerer Stadt, durch Aufmunterung der vorgeſetzten 
hohen Regierungsbehoͤrde, ein reger Sinn fuͤr reelle Zweige 
der Gewerbthaͤtigkeit ſich immer mehr ausbreitet. Es ſoll 
durch dieſe Ausſtellung zugleich ein wohlthaͤtiger Zweck, 
etwa eine Unterſtuͤtzung hilfsbeduͤrftiger Gewerbsbruͤder, er⸗ 
reicht werden. Wahrſcheinlich wird der Beſuch zahlreich 
ſein, um die von den Mitgliedern angefertigten kunſt⸗ 
vollen Sachen in Augenſchein zu nehmen und zur Linde— 
rung menſchlichen Elendes zugleich ein Scherflein beizutragen. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


Dirſchau, den 24. Februar 1839. 

Laut offiziellen Nachrichten aus Krakau iſt das Waſſer der 
Weichſel daſelbſt außerordentlich geſtiegen, das Eis zum Aufbruch 
gekommen, die Bruce bei Podgorze am 11. Februar Vormittags 
weggeriſſen und völlig zerftört worden. Bei Thorn iſt die Eisdecke 
der Weichſel, bei einem Waſſerſtande von 4 Fuß 6 Zoll, am 18. 
Februar Abends gerückt, hat ſich aber vor der Brucke wieder ges 
ſtellt. Hier iſt die Eisdecke in ihrer Winterlage und wird mit 
mäßig beladenem Fuhrwerk mit völliger Sicherheit paſſirt; ſchwere 
Wagen werden in einem durch die Eisdecke geeiſeten Kanal mit 
dem Fahrprahm uͤbergeſegt. Der Waſſerſtand war am 21. 9Fuß 63oll. 
Das Anwachſen betrug in den letzten 24 Stunden vorher 5 Zoll. 


Biſchofswerber, den 22. Februar 1839. 

So iſt das Schickfal! Am 11. d. M. begrüßte ich wieder 
die heimathlichen Geſilde meines preußiſchen Vaterlandes. Zwei 
Jahre hatte ich im Suͤden des ruſſiſchen Reiches zugebracht, hatte 
dort im Kreiſe lieber Verwandten ein angenehmes Leben gefuͤhrt, 
und waͤre ſo gern laͤnger in jenen geſegneten Gegenden geblieben, 
wo Freundſchaft und Liebe mir die ſchoͤnſten Kraͤnze boten, wenn 
nicht der todtkranke Vater noch ein Mal den entfernten Sohn zu 
ſehen gewuͤnſcht haͤtte. In fluͤchtiger Eile war der Weg bis zum 
Städtchen Milawa zurückgelegt; dort traf ich Briefe, die mir die 
Geneſung meines alten Vaters anzeigten. Die erſte preußiſche 
Stadt, die ſich meinen trunkenen Blicken darbot, war das freund⸗ 
liche Soldau. Thränen ſtanden mir im Auge, als endlich mein 
Schlitten vor dem Gaſthofe hielt; ich war ja wieder in Preußen! 
Es iſt doch ein eigen Gefühl, nach Jahren das Land wiederzuſehn, 
das wir Vaterland nennen. In Soldau hatte ich vor einigen 
Jahren ſo manche frohe Stunde verlebt; der ſchoͤne große Markt 
mit feinen regelmaͤßigen, aber doch zweckwidrigen Häuſern laͤchelte 
mich freundlich an. Tief in meinen ruſſiſchen Pelz gehüllt, durch⸗ 
eilte ich die wenigen Seitenſtraßen, erſchaute manch niedlich Ge— 
ſichtchen, und erfuhr noch nebenher, daß das ſchoͤne Geſchlecht in 
Soldau große Meiſterinnen haͤtte im Tempel Thaliens. Vor un⸗ 
gefaͤhr vierzehn Tagen wurden von ihnen auf einem Gute „die 
Griechen in Krähwinkel“ — wollte ſagen: „die Berliner in Koͤ⸗ 
nigsberg“ aufgeführt, und am 12. follte „Wenn nur der Rechte 
kommt“ und „der Nachtwaͤchter“ von Th. Koͤrner aufgeführt 
werden. Doch da im freundlichen Soldau, um einen jungen Mann 
zu finden, ein zweiter Diogen mit ſeiner Laterne erſcheinen muͤßte, 
fo werden auch die Männerrollen vom lieben zweiten Geſchlechte 
gegeben, und ich hätte wohl gern den weiblichen Nachtwaͤchter 
Schwalbine ſehen mögen, Allein während der Zeit, daß in Soldau 
Thalia ihre Schülerinnen Erönte, ſaß ich wohlgemuth im Stuͤbchen 
eines Verwandten, anderthalb Meilen von Soldau und genoß den 
dampfenden Glühwein, etwas verdrüßlich, auch nicht zur großen 
Redoute nach Löbau zu dürfen, „Aber trinke, Freund Ruſſe!“ 
tönte es aus des Verwandten Munde; „ſieh, mir iſt ein alter 
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Bekannter und vieljähriger Freund, der Bade ⸗-Arzt in Soldau, 
geſtorben, und ich will mir nun die Grillen vertreiben durch frehe 
Geſpraͤche mit Dir, und Du ſitzeſt da und träumft wohl von 
Deiner ruſſiſchen Schönen?“ Ich trank nun recht tuͤchtig, ſchlief 
wohlgemuth bis zum hellen Tage und fuhr, von meinen ruſſiſchen 
Pferden eiligſt gezogen, gen Lautenberg. Kaum glaube ich, 
daß der preußiſche Staat noch eine ſolche ſteinigte Gegend aufzu⸗ 
weiſen hat, als die, in welcher das Gut Lenzk liegt. Ganze 
weite Felder bieten dem Auge nur Stein neben Stein dar, und 
ich glaube faſt, daß von den Gelehrten hier noch dereinſt der Stein 
der Weiſen gefunden werden wird. Lautenberg hat zwei Kirchen 
und einige recht anſehnliche Häͤuſer. — Der Weg von Lautenberg 
nach Neumark iſt ein ſehr ſchlechter; eine große Menge von hoͤ⸗ 
hern und niedern Hügeln ehen ſich hier an einander, und mehre 
Male mußte ich aus dem Schlitten ſteigen, um den Pferden das 
Ziehen zu erleichtern. Neumark iſt ein ſehr kleiner, ſchmutziger 
Ort, von einer Menge Individuen aus der niedrigſten Klaſſe der 
Kinder Iſraers bewohnt. Komiſch erſchien es mir, in einem 
Hauſe, neben dem preußiſchen Adler, unter welchem „Magiſtrat“ 
ſtand, eine Schoͤpſenkeule ſehen zu muͤſſen. Ich fann hin und her, 
ob vielleicht hierin eine ſinnige Deutung zu finden waͤre, konnte 
aber doch weder etwas Sianiges, noch Poetiſches, an den edlen 
Thieren, Schöpfen genannt, finden. Halt, mir faͤllt's ein! — das 
Neumarker Wappen mag wohl eine Schoͤpſenkeule fein? Ich bin 
aber zu wenig mit Neumarks hiſtoriſchen Merkwuͤrdigkeiten bee 
kannt, als daß ich's genau wüßte, Abends, es war am 13., 
begrüßte ich die freundlichen Häuschen Biſchofswerders; leidlich 
gebaut iſt dieſer Ort. Am ſelbigen Abende traf ich noch einen 
lieben Freund und auch meinen biedern, wiedergeneſenen Vater, 
der mir von ſeinem Gute entgegengekommen war und ſeinen ein⸗ 
zigen Sohn freudig umarmte. Er führte mich noch in einen 
frohen Familienkreis; hier lernte ich eine Auswahl gebildeter, in⸗ 
tereſſanter junger Mädchen kennen, mit denen recht viel geſchakert 
wurde. „Wo reiſen Sie nun hin?“ fragte mich eine der Schö⸗ 
nen. „„Nach Danzig““, ſcherzte ich zu ihr. „Nun, ſo bringen 
Sie dem Redacteur des Dampfboots unſern froheſten Gruß! 
Ich habe den Wunſch der Schönen erfüllt, Feodor. 


Marienwerder, am 23. Februar 1839. 

Die Eisdecke auf dem Weichſelſtrom hat durch das ſeit acht 
Tagen eingetretene wahre Fruͤhlingswetter, welches beſonders ſeit 
dem 18. dieſen Namen verdient, ſeine Feſtigkeit und Staͤrke ver⸗ 
loren, und kann in dieſem Augenblicke, trotz dem Nachtfroſte, 
nicht ohne Gefahr paſſirt werden, weßhalb auch bereits die nds 
thigen Sicherheitsmaßregeln getroffen ſind. Tollkuͤhne, die vor 


ſieben Tagen den Verſuch gemacht haben, mit Holzfuhren die Weichſel 


entlang zu fahren, ſind eingebrochen, aber doch gerettet. Man 
ſchaͤtzt die Stärke des Eiſes auf der Fahrbahn bei Kurzebrack 
kaum noch 5 Zoll und erwartet bald eine völlige Auflöfung der 
Eisdecke. Die letzte ſchneereiche Hälfte des Winters hat den 
Schlittenluſtigen vielfältige Gelegenheit dargeboten, ihre Luft zu 
befriedigen. Namentlich find in Marienwerder zwei Mal größere 
Schlittenpartien, nach dem Muſter großer Städte mit Muſik an 
der Spitze, veranftaltet worden, die mit einem The dansant en⸗ 
digten. — Durch beſondere Unglücksfälle haben im ganzen Re⸗ 
gierungsbezirk im Januar c. 21 Perſonen ihr Leben eingebuͤßt; 
10 Perſonen wurden an verſchiedenen Orten auf freiem Felde in 
erſtarrtem Zuſtande gefunden, und es gelang nur, zwei von ihnen 
in das Leben zurückzurufen. Eine dieſer beiden Geretteten iſt eine 
ſechszigjaͤhrige Frau aus Richnau, Schlochauer Kreiſes. Sie hatte 
ſich noch wahrend der Nacht aus dem Dorfe entfernt, war bei 
heftigem Schneegeſtöber vom Wege abgekommen und endlich er⸗ 
ſtarrt und kraftlos niedergeſunken. Erſt am andern Morgen 
wurde ſie von zwei Judenknaben bemerkt; der Eine von ihnen 
eilte ſofort nach der Stadt, um einen Schlitten und Hilfe zu ho⸗ 
len, während der Andere ſich bemühte, durch Reiben die Erſtarrte 
wieder zu beleben. Die inzwiſchen herbeigeſchaffte Hilfe vollendete 
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fein menſchenfreundliches Werk und gab die unglückliche Frau 
dem Leben wieder. Bei faſt allen uͤbrigen der zehn auf dem Felde 
e:ftareten Perſonen iſt die dringende Vermuthung vorhanden, 
daß der trunkene Zuſtand, in welchem ſie ſich in das Freie bege⸗ 
bea, ihr Ende herbeigeführt hat. Den Einlieger Jakob Schreiber 
ais Frankenhagen, Conitzer Kreiſes, welcher mit einem Knechte 
na olz gefahren war, 
zur wahrſcheinlich iſt er, in Folge ſtarken Branntweinge⸗ 
nuſſes, vom Schlage berührt worden. Der I7jährige Bauers⸗ 
ſoyn Paul Mieribinski aus Groß⸗Schliewitz, deſſelben Kreiſes, 
verlor fein Leben durch eigne Unvorſichtigkeit beim Fällen eines 
Baumes. In Rywaldzyk, Neumarker Kreiſes, fiel der Einwohner 
Gottfried Kon im ſtarktrunkenen Zuſtande in einen Brunnen und 
ertrank. In dem Dorfe Buck, Graudenzer Kreiſes, fiel der Erb⸗ 
paͤchter Baumann, ein arbeitſamer Mann und Vater dreier Kin⸗ 
der, von einer Leiter, auf der er auf den Boden ſteigen wollte, 
und ſtarb wenige Stunden darauf an den dabei erlittenen Ver⸗ 
letzungen. Ein Einſaſſe aus Klein⸗Sanskau im Kreiſe Schwetz 
ſtieß ſich beim Meberfteigen eines Zaunes einen Baumaſt durch. 
das linke Auge dergeſtalt in das Gehirn, daß er bald darauf 
ſeinen Geiſt aufgab. Zwei Knaben, von 13 und 15 Jahren, 
welche, um ſchneller zu einem auf der andern Seite ausgebrochenen 

euer zu gelangen, ihren Weg über den bei Stuhm belegenen 
Hinterſee nahmen, brachen auf demſelben ein und ertranken. 
Einen ähnlichen Ted fand der Einlieger Simon Eckmann aus 
Weysk, Schlochauer Kreiſes, in dem Kedrauer See. Der Knecht 
Friederich Semerau wagte es, auf dem Eiſe des nur längs den 
Ufern zugefrornen Geſerich⸗Sec's, im Rosenberger Kreiſe, zu fahren; 
die Pferde brachen indeſſen ein, und er ſah ſich genöthigt, aus 
dem Schlitten auf eine Eisſcholle zu ſpringen, welche ihn aber, 
ſtatt an das Ufer, mitten auf den See trieb, und ihn zuletzt in 
den Wellen begrub. In der ebenfalls zum Roſenberger Kreiſe 
gehörigen Dorfſchaft Stenkendorf wurde der achtjaͤhrige Sohn 
eines Bauern durch die Unverſichtigkeit feiner Eltern ſo ſtark mit 
Waſſer verbrüht, daß er bald darauf ſeinen Geiſt aufgab. — 
Durch die im Monat Januar zur Anzeige gekommenen 15 Feuers⸗ 
brünſte find 18 Wohnhaͤuſer, 19 Stallungen, 5 Scheunen und 
eine Mahlmuͤhle ganz und 3 Wohnhäufer zum Theil zerftört, 
Der dadurch angerichtete Geſammtſchaden wird, nach einer unge⸗ 
fahren Werthſchaͤtzung, auf 5828 Rthlr. angegeben, wovon nur 
3180 Kthlr. durch die Aſſekuranzgelder gedeckt werden. — Außer 


fand man bei feiner Heimkehr todt im. 


den Einlieger Johann Wirkuß 


den beiden vorerwaͤhnten Judenknaben, derer oben als Lebensretter 
einer alten, auf dem Felde bei Schlochau erſtarrten Frau gedacht wor⸗ 
den, verdienen mehre Einwohner aus dem zum Schlochauer Kreiſe ge⸗ 
hoͤrigen Dorfe Kedrau und der Einſaſſe Albrecht Knittau aus 
Kozlowig, Conitzer Kreiſes, Erwähnung, von denen die Erſtern 
„der Letztere den Einlieger Man⸗ 
teuffel, welche auf dem nahe liegenden See eingebrochen waren, 
mit augenſcheinlicher Lebensgefahr vom Tode erretteten. — Die 
Zahl der Diebſtaͤhte hat auch im verfloſſenen Monat nicht abge⸗ 
nommen. In der Stadt Tuchel bemächtigte ſich ein gewiſſer 
Lorenz Jasnoch um 1 Uhr Mittags eines leer daſtehenden, mit 
zwei Pferden beſpannten Wagens und eilte mit demſelben davon. 
Der Dieb iſt indeſſen bereits ergriffen und dem Gerichte uͤberlie⸗ 
fert. — Der auf dem Abbau von Große Krebs im Kreiſe Mas 
rienwerder wohnhafte Arbeitsmann Johann Malecki wurde auf 
dem Felde todt gefunden. Eine Wunde am Kopfe des Leichnams 
laͤßt eine gewaltſame Todesart vermuthen, ohne daß jedoch bis 
jetzt der Urheber derſelben ermittelt worden. Der Foͤrſter 
Benn aus Neukrug, Flatower Kreiſes, wurde auf dem Wege von 
Linde nach Hauſe von drei Menſchen uͤberfallen und dergeſtalt ge⸗ 
mißhandelt, daß er zwei Tage darauf an den Folgen ſeiner 
Wunden ſtarb. Noch vor ſeinem Ende bezeichnete er zwei Bauern 
aus Linde und einen Einwohner aus Neukrug als die Thaͤter. 
— Drei evangeliſche Geiſtliche aus Schleſien finden, dem Ver⸗ 
nehmen nach auf höhere Veranlaſſung, feit laͤngerer Zeit in un⸗ 
ſerer Stadt ihren unfreiwilligen Aufenthalt. Sie leben in ſtiller 
Zuruͤckgezogenheit den Wiſſenſchaften und den Naturſchoͤnheiten 
unſerer romantiſchen Umgebung, und beſuchen nur ſelten größere 
Geſellſchaften. — In einem Privatſchreiben aus Schlochau wird 
gemeldet, daß man ſich dort unlängft für 150 Rthir. Mori⸗ 
ſon⸗Pillen verſchrieben habe. Wie groß muß da das Beduͤrfniß, 
aber auch das Vertrauen zu dieſer Panacee ſein!! — Gluͤck zu! 


Druckfehler. 
Schaluppe No. 24. Seite 189. Spalte 1. Zeile 19. von 
5 8 5 Acker ſtatt Anker, und ebendaſelbſt Z. 9. v. u. andere 
„andre. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Theater: Anzeige. 

Kuͤnftigen Mittwoch, den 27. Februar c., wird zu meinem 
Benefize aufgeführt: Des Adlers Horſt, romantiſch⸗ 
komiſche Oper in 3 Akten von Karl von Holtei. Muſik 
vom Kapellmeiſter Glaͤſer. — Beſetzung der Rollen: Roſe, 
Dem. Heinemann. Marie, Dem. Graff. Anton, Herr 
Rath. Richard, Herr Werlitz. Vater Nenner, Friedrich 
Weiſe c. — Indem ich Ein Hochzuverehrendes Publikum 
zu dieſer Vorſtellung ergebenſt einlade, zeige ich hiermit er 
gebenſt an, daß Billette zu Logen und Sperrſitzen im Thea⸗ 
terbureau zu haben ſind, und daß für die reſp. Abonnenten 
ihre Platze bis Mittwoch Vormittag 10 Uhr reſervirt bleiben. 

Chriſtiane Weiſe. 


Mein vollſtaͤndig ſortirtes Lager von Cigatren in allen 
Gattungen empfiehlt zum groͤßern fo wie zum kleinern 
Verkauf billigſt E. H. Noͤtzel. 


— 


In Folge mehrfeitiger Aufforderung hat der Unter 
zeichnete ſich entſchloſſen, einige Knaben in Penſion zu neh⸗ 
men, um dieſelben, in Gemeinſchaft mit einem Predigtamts⸗ 
Candidaten, für die öffentlichen Verhaͤltniſſe des bürgerlichen 
Lebens und vorzugsweiſe für den Kaufmannsſtand auszubilden. 
Zu dem Ende wird der Unterricht, außer in den gewoͤhn⸗ 
lichen Lehrgegenſtaͤnden, auf Verlangen auch in der Muſik, 
der franzöͤſiſchen und der polniſchen Sprache ertheilt 
werden. Die hierauf geneigteſt Reflectirenden belieben die Be 
dingungen bei dem Koͤnigl. Intelligenz-Comptoir zu Danzig 
oder bei dem Unterzeichneten ſelbſt erfragen. 

Lukatis, Pfarrer. 
Rauden bei Mewe, den 15. Februar 1839. 

Preisverzeichniſſe Über Sämereien ꝛc. ꝛc. find in der 
Handelsgaͤrtnerei Langefuhr No. 19. in Empfang zu neh⸗ 
men. Auch werden ſolche, auf portofreie Anzeige, gern zue 
geſandt. Bernh. Luſchnath. 


— W 


Xiter arise 


be Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch ⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Stillings Werke. 


Geſammt-Ausgabe in 14 Baͤnden. 


Jung's, Johann Heinrich, (genannt Stilling) ſaͤmmt⸗ 
liche Werke. Zum erſten Mal vollſtaͤndig geſammelt und 
herausgegeben von Verwandten, Freunden und Vereh⸗ 
rern des Verewigten. Mit dem Bildniſſe des Verfaſ⸗ 
ſers in Stahlſtich und mit 2 Kupferſtichen. 14 Baͤnde. 
1838. Broſch. 17 Rthlr. 10 Sgr. 

Es enthält: 

J. Band: Jung's Lebensgeſchichte, oder deſſen Jugend, 
Juͤnglingsjahre, Wanderſchaft, Lehrjahre, haͤusliches Leben 
und Alter. Mit 1 Stahlſtich und 1 Kupferſtich. 

II. Band: Scenen aus dem Geiſterreiche und 
Chryſaͤon oder das goldene Zeitalter. Mit 1 
Kupferſtich. 

III. Band: Die Siegesgeſchichte der chriſtlichen 
Religion in einer gemeinnützigen Erklaͤrung 
der Offenbarung Johannis. 

IV. V. Band: Das Heimweh und der Schlüffel zu 
demſelben. 

VI. Band: Theobald oder die Schwaͤrmer, und 
Theorie der Geiſterkunde. 

VII. VIII. Band: Der graue Mann. 

IX. Band: Romane. 

X. XI. Band: Des chriſtlichen Menſchenfre undes 
bibliſche Erzählungen. 

XII. Band: Erzaͤhlungen. 

XIII. Band: Schatzkaſtlein, Gedichte und Taſchen⸗ 

buch⸗ Unterhaltungen. 

XIV. Band: Der chriſtliche Menſchenfreund. — 
ueber den Revolutionsgeiſt. — Vertheidi⸗ 
gung. — ueber Reliquien. — Antwort durch 
Wahrheit. — Die große Panace. — Schleu⸗ 
der eines Hirtenknaben. — Theodiceo. 
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Fuͤr Grundbeſitzer, Fabrikherren und Hausbeſitzer. 
Bei Baſſe in Quedlinburg erſchien: 


2 7 
Der Piſe- Van 
und die neuen flachen Lehmdaͤcher, oder die Kunſt, ohne 
Huͤlfe von Handwerksleuten, ſondern nur mit Tageloͤhnern 
alle Arten von Gebaͤuden ſelbſt aufzuführen. Fuͤr Grund⸗ 
beſitzer und Fabrikherren. Nach den beſten Erfahrungen in 
Deutſchland und in Frankreich. Bearbeitet von A. T. Leh⸗ 
mann. Mit Abbildungen. Gr. 8. Preis 15 Sgr. 
Die Vortheile des Piſe⸗Baues find außerordentlich groß. 
In kurzer Zeit und mit geringen Mitteln erhält man durch den⸗ 
ſelben feuerfeſte, geſunde und dauerhafte Gebäude und Wohnungen; 
man wird daher fuͤr die Folge nicht abgeneigt ſein, dieſer Bauart 
die gebuͤhrende Anerkennung zu Theil werden zu laſſen. Ganz 
beſonders iſt der Piſé-Bau in holzarmen Gegenden zu empfehlen. 


In demſelben Verlage erſchien: 


0 vr 
Schreibkünſte. 
Oder Anweiſung, alle Arten kuͤnſtlicher Schteibereien zu ver⸗ 
fertigen, nebſt vielen geheim gehaltenen Kuͤnſten, als: die 
Kunſt, bunte, unausloͤſchliche, ſympathetiſche Tinten, Tinten⸗ 
pulver und Tintenſurrogat in Geſtalt von Tintenfaͤſſern zu 
bereiten und vielen mit der Schreiberei verwandten Sachen, 
mit Gold und Silber zu ſchreiben, zu zeichnen und zu 
malen, Schriften auf Holz, Glas, Stein, Elfenbein, Stahl 
und Eiſen zu machen, Mundleim, Abdrücke von Muͤnzen, 
Medaillen und Paſten von Papier, Gyps und Schwefel 
zu verfertigen ꝛc. ꝛc., fo wie das Ganze der Siegellackfabri⸗ 
kation. Von H. G. Ittner. 8. Geh. Preis 10 Sgr. 


— 


Wohlfeile und doch ſehr elegante Ausgabe der 


Oehlenſchlaͤgerſchen 
Im Verlage der Buchhandlung Joſef Mar und Comp. 
Die zweite Lieferung 


lenuſchläger's Werken. 


geſammelt, vermehrt und verbeſſert. 1. 

| . 51% Bog. Preis 1 Rthlr. 17% Sgr. 
Dieſe Lieferung ſchließt den Cyclus der nordiſchen Tragödien mit: Palnakoke! Hakon Jarlz Olaf der 
Axel und Walburg, und Erich und Abel. 


Deh 
Zum zweiten Male 


58 bis 7s Bändchen. S. 1839. Geh. 


die Waͤringer in Konſtantinopel; 


Werke. 


in Breslau iſt erſchienen: 


Heilige; 


Die dritte Lieferung bringt unter andern: Sokrates, eine Tragödie, auf welche wir im Voraus aufmerkſam zu machen 
nicht unterlaffen können. — Mit ſorgſamſter Benutzung alles deſſen, was bei den Alten ſich findet, iſt der Charakter 55 & krates 
gezeichnet und helleniſches Leben herrlich und im Geiſte des Alterthums zur Anſchauung gebracht. Eine der lieblichſten Erſcheinungen 


Benn babes 5 8 en 
Dichter Vollendetes geleiftet, und die Anapäften des Ariſtophanes, e die klangreichen Verſe, welche dem Dämon des S 
in 52 Mund gelegt find, werden den Leſer wie Stimmen und Töne aus Alt⸗ Hellas 5 eee 
buͤhnengerecht gearbeitet, daher zu erwarten, daß umſichtige Bühnen⸗Direktionen, 
fäumen werden, daſſelbe in Scene zu ſetzen, wonach den Freunden der Poeſie ein 

m u. 


Auch im Versmaaß und Sprachform hat der 
okrates 
5 anſprechen. — Zugleich iſt das Stuck vollkommen 
die ein hoͤheres Kunſt⸗Intereſſe im Auge haben, nicht 
doppelter Genuß bevorſteht. 


